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En Güggel, e Ruete und en IVorm.
Oberrhurgauer Dialekt vom Dino Larese.

Am ene Morge isch de Giani, myn Kolleg mit eme luschtige
Gsicht i d'Schuel cho. Well er allewyl e so glachet hat, hani's
nöd chöne verhebe und so ha nen gfroget, wann er au heb. Er
hat sys Pfyfli vöre gno wie allewyl, wenn er öppis verzellt, sys
alt, itröchnet, stinkig und glich so lieb Pfyfli. Langsam hat er's
vöre gno ; gfüllt isch es scho gsi und zündt de Tabak a.

„Ebe", sat er und macht en chorze Zog, „ebe", und jetz macht
er en lange Zog, und de Rauch chrücht em us em Muul und
stiigt us de Pfyfe und obe a de Tecki vom Zimmer chömet die
beide Räuchli zäme. „Ebe", sat er jetz ase brat, well d'Pfyfe jetz
richtig zöge hat, „vor e paar Mönet hat mys Maiteli vo de Noch-
purslüüt en Güggel öbercho". De Giani macht sys fründlechscht
Gsicht, wo ner afangt vom Güggel z'verzelle, und mit de Pfyfe
i de rechte Hand zeichnet er e so Strech und Böge i d'Luft, wie
wenn er wett de Güggel nomole.

„En Güggel, e liebs Tier. Mer hend en gfuetteret, er isch
ticker und ticker wore und a de Oschtere hammer en welle brote.
Aber da Tierli isch üs as s'Herz gwachse, mer hend's eifach nöd
chöne metzge. So e Tier wird halt ahänglech. Me hät's chöne
strichle und im Garte isch es omegspaziert und hat überoll
Müggli und Chäfer pickt und z'obig isch es ohni Rüefe i s'Chischtli
ine kröche, wo nem extra gmacht gha ha". — Jetz isch em Giani
vor luter Verzelle s'Pfyfli usgange. Er nennt es Zündhölzli, zündt's
a und me merkt, jetz chont öppis anders. Wo Pfyfe wieder zücht,
fahrt er witers: „Ebe". ¦le Güggel —, jo, wo ni gescht obig i de
Stube hogg und d'„Amci ;chwiler Zytig" les, ghör i z'mol e ver-
roggts Gschrei. I chom gär nöd recht zorn Tenke und bevor i

s'Pfyfli uf Zyte glat ha, chont myni Frau inez'hagle und isch
stucheblach gsi. Aber öppis Gschyts het sie nöd useprocht, als
all: „De Güggel, de Güggel!" — I ha nöd emol chöne froge wa
passiert segi, so chonnt scho mys Maiteli ine gschtürmt, het ghü-
let und my bi de Hend usezoge. Dusse stoht myn Bueb und
rüeft au halbeverruggt : „Vatter, Vatter!" —

Allewyl bi sonige Moment goht em Giani s'Pfyfli us, und er
tuets zerscht wieder azünde, bevor er witer verzellt. „Ebe", sat
er. „myn Bueb goht allewyl a sine freie Nomittäg on Weier ufe
go fische. Mängmol fangt er e paar so Fischli, und mängmol
chont er halt nüt ober. Gescht chont er also homm, gfange het
er nünt und lat sini Fischerruete ober d'Holzbiig und goht ine.
Die Ruete Uit uf dere Biig und d'Schnur lampet obenabe. Und
a dere Schnur, vorne am Angel, hängt no en Worm, wo ner ver-
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gesse het zorn eweg neh. De Güggel, wo allewyl im Garte ome-
spaziert, chont a die Holzbiig ane, gsecht de Worm wo do ome-
pammelet und ohni daß er viil renkt, pickt er druf und
verschluckt en. Er verschluckt en und zücht, zücht; d'Schnur ver-
suft au i sym Hals; er zücht und zücht d'Ruete-n-abe und so
isch er halt gfange gsi. Er het wie en Verruggte tue. Selber ha-

nen nöd chöne töde, de Nochpur isch cho und het's gmacht.
Zo mym Bueb wo do gschtande-n-isch und nüt me het chöne
säge, hani no gsat : „Du turarne Kerli, e Fischli hesch nöd gfange
mit em Angel, aber de Güggel!"

So verzellt de Giani. D'Pfyfe isch usgange und d'Glocke het
gschellet zorn Schuelafang. Wa ner denn mit em Güggel no
gmacht hebi, hani no welle wösse. Do schmunzlet er eso e chli
und denn sat er, grad no onder de Töre, bevor er is Schuelzini-
mer inegoht; er sat's so, wie en Heimlifeisse und hebet Pfyfe e

chli i d'Höchi : „Hüt mittag werd er ggesse".

D'Sag vom Bis Gargantua.

Won es bi üs nume no Heide gä het, hei d Lût vom Grey-
erzerland der Ris Gargantua abättet. Dam sy Chopf isch wien e

Flue und syni Ohre si wie schwarzi Höleni gsi. Syni chlobige
Talpe hei d Wälder verstampft. Isch er am ne heiße Tag uf de

Bärgen abgläge für zleuje, so isch sy Lyb nachhär im Bode
gmodlete gsi. Hett er afah schnarchle, so hett das so glärmt, daß
e keis Donnerwätter hätt chönne strüber tue. Um ihn urne hett
der Härd zitteret und vo de Bärge si Rufen abecho.

Me chönnti ganzi Büecher fülle, we me wett alli syni schrück-
liche Abetür verzelle. — Einisch het er vom Jauntal wolle i ds

Saaneland übereluege. Was het er gmacht Us de Felswand vo
de Gastlose het er eifach es Fänster usegrisse, wo me no hüt
cha gseh (les Porres de Savigny).

Es anders Mal het er syni dräckige Füeß im Mönchssee
badet. Sithär heißt dä Bärgsee aber Schwarzsce, will er sit däm
Risebad ganz schwarz und trüeb isch blibe.

Nam Bad het sich der Gargantua uf em Euschelspaß der

ganze Längi na usgstreckt. E Chuppele Schaf, wo dert gweidet
hei, si du zuehecho und hei sech uf sym Lyb verirret. Das het
du der Ris gchutzelet. Er isch erwachet und het di arme Tierli
zwüsche syne breite Düme wie Flöh verdrückt. Druf isch er
wider igschlafe und het derbi sys Mul wien es Tennstor ufgsperrt.
Wildi Gemsi, wo vor de Jäger gtloh si, hei gmeint. es sig e großi
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